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„Der Arzt hat die Pflicht, Leben zu erhalten, zu schützen und zu fördern.“


(Richtlinien zur Sterbehilfe)


Bundesärztekammer, April 1979


„Jeder Mensch hat das Recht, selbstbestimmt zu sterben.“


Dr. Roger Kusch, wiederholt seit 2009


Anlass: Gründung und Tätigkeit von Sterbehilfe Deutschland









VORWORT


Die Entscheidung, dieses Buch unter meinem echten Namen zu veröffentlichen, habe ich mir nicht leicht gemacht: Denn sein Inhalt wird vielen nicht gefallen. Aber ich bin der Ansicht, dass dieses Thema schon viel zu sehr tabuisiert wird. Ein weiterer anonymer Beitrag nutzt dem Ziel nicht, dieses Tabu zu beenden und eine zielführende Diskussion anzustoßen.


Nein, ich bin kein Jurist. Und auch kein Psychiater, kein Arzt, kein Ethiker. Ich bin einfach nur ein Mensch, der sich seine eigenen Gedanken gemacht hat. Über sein Leben. Über sein Sterben. Und über die Freiheit, Letzteres nicht als Unfall oder Tragödie zu begreifen, sondern als bewusst gestaltete Option.


Dieses Buch ist kein Fachbuch. Es ist kein Ratgeber. Und es ist vor allem keine Werbung für irgendetwas. Was es sein will, ist ein Versuch: Der Versuch, all das aufzuschreiben, was ich in mir trage, wenn ich über Lebensmüdigkeit nachdenke – über das eigene Ende, über das Recht, seinen Zeitpunkt selbst zu wählen, und über die Realität, in der dieses Recht häufig weder anerkannt noch respektiert wird.


Was mich dabei umtreibt, ist nicht nur Nachdenklichkeit. Es ist auch Wut. Eine leise, aber stetige Wut: Wut darüber, dass sich zahllose Fremde – Institutionen, Funktionäre, Kirchenleute, Berufspolitiker, selbsternannte Lebensschützer – anmaßen, meine Entscheidung zu beurteilen, zu kontrollieren oder gar zu blockieren. Dass sie mir, unter dem Vorwand, mich „schützen“ zu wollen, genau das Leid zufügen, das sie angeblich verhindern möchten: Sie geben mir das Gefühl, entrechtet zu sein. Entmündigt. Ausgeliefert.


Ich verstehe, dass das Leben wertvoll ist. Ich verstehe sogar, dass manche Menschen Angst haben, wenn andere freiwillig aus dem Leben gehen wollen. Aber ich verstehe nicht – und werde es auch nie verstehen – warum ein selbstbestimmter Todeswunsch weniger ernst genommen werden darf als ein Therapie- oder Gebetswunsch. Warum ausgerechnet in der freiheitlichsten Phase eines Lebens – seiner Beendigung – der Staat und zig andere Institutionen plötzlich die stärkste Kontrolle beanspruchen.


Dieses Buch will nicht provozieren. Aber es will klar sein. Es will zeigen, dass das, was juristisch längst entschieden scheint – das Recht auf selbstbestimmtes Sterben – in der Praxis oft scheitert. An Angst. An Ideologie. An Strukturen. An einem Verständnis von Fürsorge, das in Wahrheit Bevormundung ist.


Ich schreibe dieses Buch nicht, weil ich sterben will. Ich schreibe es, weil ich leben will – in Würde, in Freiheit, in Selbstbestimmtheit. Und weil ich eines Tages, wenn es soweit ist, nicht darum betteln möchte, diese Freiheit behalten zu dürfen.


Es ist ein Buch über ein Recht, das wir alle haben – und viele nicht ausüben dürfen. Und es ist ein Buch gegen das große Schweigen dazu.


„Die Gewissheit, es selbst in der Hand zu haben, war von Anfang an notwendiger Bestandteil meiner Psychohygiene.“


Wolfgang Herrndorf, 2010 (Blog "Arbeit und Struktur")
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